
Christus, kann die Wahrheitstrage nıiemals theoretisch gestellt werden, sondern
S1e richtet sıch die Kırche und den Vollzug christlicher Exıistenz. Sıe riıch-
TteLr sıch also auch die ökumenische ewegung miıt den hier wirksamen Vor-
stellungen VO:  \ christlicher Einheit. Die Aufgabe theologischer Verantwortung,
W 1€e s$1e iınnerhalb der ökumenischen Bewegung, besonders der Kommuissıon für
Glauben und Kirchenverfassung aufgetragen 1St, bestünde dann aber auch in
einer kritischen Prüfung der Faktoren, dıie heute 1n den einzelnen Kırchen w 1e
auch 1n der ökumenischen Gemeinschaft der Kirchen verbindend und trennend
wirken. Wo WIr u1lls der Gemeinschaft 1mM Grund der Hoffnung, VO  w dem
WIr werden, bewufßt sind, dort 1St vielleicht auch möglıich, dıe Ver-
schiedenheit, Ja Gegensätzlichkeit 1n der Rechenschaft VO  3 uNseren Hoffnungen
« Reinhard Slenczka

/Zweite Weltkonferenz der Religionen £ür den Frieden
Löwen, bis 1974

„We Religionists“ diese kaum übersetzbare Selbstbezeichnung, die sich
in den Aussagen der Z weıten Weltkonferenz der Religionen für den Frieden
W 11) wiederholt, zeıgt Anspruch und Grenze des aNzZCH Unterneh-
IMNEeNS: Als „Religionıisten“, als überzeugte Anhänger Je verschiedener Religi0-
1eN wollten die Konterenzteilnehmer erproben, Was S1e angesichts der großen
Menschheitsprobleme VO  3 Frieden un Entwicklung gemeınsam und

tun vermochten. Dıie Weltkonterenz dieser Art 1n Kyoto vVvIier

Jahre zurück. Der Anschluß jenes Experiment WAar War dadurch
gesichert, daß ımmerhın gut ein Fünftel der OÖwener Delegierten auch schon
1970 dabei WAar. ıcht weniıger offenkundiıg Wr reiliıch die Tatsache, dafß
siıch die Weltsituation se1it und Kyoto einschneidend, und durchweg nıcht
Z Besseren, verändert hatte. WCRP IL, zeitweilı durch diese un: andere
Ungewißheiten ernsthaft ın Frage gestellt, kam dan der Zielstrebigkeit und
Ausdauer seiner Inıtıatoren dennoch zustande. Schon damıt Wr okumen-
tiert, daß die Sache, der INa siıch ver fliıchtet wußte, Dringlichkeit nıcht
verloren hatte. Man übersah nıcht, da auch zahlreiche andere Gruppen und
Organısationen bemührt N, „den Frieden entwickeln“. ber für die
besondere Motivatıon, die VO  3 der WCRP vertreten WAafrl, fand sıch, wıe

schien, anderweitig kein Ersatz.
SO War eın 1n vieler Hinsicht beachtliches Aufgebot, das der katholische

Erzbischof VO  ; Neu-Delhi, Angelo Fernandes, als derzeitiger WCRP-Präsident
1n der Katholischen Universität 1n Löwen begrüßen konnte: ber 400 Teil-
nehmer Aaus fünfzig Ländern der Erde un AausSs allen rößeren relig1ösen
Tradıtionen, davon 177 offızielle Delegierte, die sıch die verschiedenen
Rel; on wıe fol verteilten: 72 Christen (überwiegend Katholiken), 28
Mus ıme, Hın us, Buddhisten, Shintoisten, Juden, Sikhs,

esamParsen, Jaınas, dazu einıge Vertreter kleinerer Gemeinschaften, 1Ns
ıne Versammlung, wıe s1e se1it dem Weltparlament der Religionen VvVon ikago
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1893 ohl kaum mehr 7zustande gekommen 1St Aufschlußreich 1St, aller
offenkundigen Verschiedenheiten, auch der Vergleich mMit Zusammenkünften
der christlichen Okumene. Wiährend dort die Difterenzen zwischen Teilneh-
HIieC1i 1n Aaus der Dritten Welt und Vertretern der nordatlantischen Christenheit
häufig ine SESPANNTE Atmosphäre schaffen, traten 1ın owen Gegensätze dieser
Art kaum iın Erscheinung. SO zew1ßß INan sıch 1n der Abwehr VO  e olo-
nıalısmus, Neokolonialismus, rassıstischer und anderer Diskriminierung ein1gwußte, zewifßs ieß INn  w} nıcht be] einseitiger Abrechnung MIt dem
Westen bewenden. Zu stark War das Bewußtsein der unıversalen Bedrohung,tief die Einsicht iın die Gefährdung des UÜberlebens aller, als da{fß INa  w
sıch mıiıt monokausalen Sündenbock-Theorien oder partikularistischer Selbst-
gerechtigkeit hätte zufriedengeben wollen Es War ein bewährter weißer
„Friedenskämpfer“, dessen Warnung VOT natıiıonalıstischer Eigensucht allent-
halben aufmerksames Gehör fand reilich bedurfte dazu der einzigartıgenAutorität un Integrität eines Michael Scott Bemerkenswert WAar schließlich,W1e wen1g der 1n der Okumene oft belastende Kontrast VO'  3 „Geistlichen“und „Laien“ spuren WAar. Dıie tarbıge amerikanısche Rıchterin, der buddhi;i-
stische Professor der Philosophie Aaus Ceylon, der kanadische Berutspolitiker,der ıranısche Sprachwissenschaftler kamen ebenso ungezWungen Wort W1e
der Hındu-Mönch Aaus Indien oder der katholische Bıschof A4aus Ghana

Was aber War CS, das dieser zunächst heterogenen Versammlung ennoch
Zusammenhalt gyab? ‚We1 naheliegenden Versuchungen sing INal, aufs Ganze
gesehen, erfolgreich und einmütig Aaus dem Wege Weder wurde eın relig1ösesMonopol für die Lösung der Weltprobleme verkündet, mi1it dem INa  } sıch
doch 1Ur VOr der Friedens- und Entwicklungswissenschaft unglaubwürdig g-macht hätte, noch rief INa  w} ZU: Rückzug Aaus den iırdischen Verstrickungenin iıne weltentrückte Spiritualität auf. Es blieb die dritte Möglichkeit, WwW1e
S1e 1in der abschließend verabschiedeten Löwener Erklärung umschrieben ist:
Nır sınd entschlossen, fortan gemeınsam der Menschheit Dıiıensten se1ın,w1e jedem Von unlls durch die Überzeugungen seiner relig1ösen (7e=
meıinschaf* un die Jjeweılige Situation ermöglıcht ISp Dıie Dialektik dieser
Aussage 1St durchaus beabsichtigt. Dıie Konferenz stand und fiel damit, dafß
sSie eben dies Rısıko eingıng Mut machen ygemeınsamem Handeln 1m
Dıenst des gyemeınsamen Humanum, motivıert 1n religiöser Verantwortung,ohne doch die Dıfterenzen relig1öser Wahrheitserkenntnis ignoriıeren oder
1n irgendeiner künstlichen Allerweltsreligjosität aufgehen lassen. Eın Maß-
stab für dies Wagnıs 1St der VWille, die überkommenen relig1ösen Werte auch
kritisch betrachten, S1e auf soz1ı1ale Vorurteıile hın überprüfen und ihnen
gerade die Motivatıon abzugewinnen, die der „Dreiecksprozeß‘ VO  m Friede,
Entwicklung un Befreiung 1n den renzen eıiıner auch künfti: noch CS
haltungsfähigen“ Menschheitsgesellschaft (substainable soclety) ordert. Wer
allerdings gewöhnt 1st, ausschließlich nach der revolutionären Dynamik radı-
kaler Veränderung alles Bestehenden fragen, wird kaum auf seine Kosten
kommen. WCRP I1 hat sıch nıcht gescheut, dem Frieden der Völker die
„Strenge geistliche Zucht, die den Frieden der Herzen bringt“, voranzustellen,
Gegengewalt als Antwort auf Gewalt nıcht einfach pauschal sanktionieren,
solange INan sıch nıcht die Beseitigung der Wurzeln der Gewalt be-
müht habe Das alles Mag nıcht sehr populär se1in. Es INAas vielleicht auch
hinter dem, W as heute mancherorts als christlich-Skumenischer Bewulßfistseins-
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stand oilt, zurückbleiben. Dennoch für den Ernst einer Bemühung,
die weniıger VO)  am} anderen ordern als auf die eigene Verantwortung
nehmen bereit ISt.

Was die Konferenz auf dieser Basıs den Sachgebieten erarbeıtet hat, die
1n den vier Unterauss  üssen behandelt wurden Abrüstung, Entwicklung,
Menschenrechte, Umweltfragen bedarf noch der eingehenden Auswertung,
ehe eın abschließendes Urteil möglıch 1st; ebenso die Ergebnisse Aaus den Dıis-
kussiıonsgruppen, die sıch MI1t konkreten Konfliktsituationen, Mi1t dem Gewalt-
problem und 89080 der Erziehung Zu Frieden befassen hatten. Sicherlich
lassen die Konferenzdokumente 1n vieler Hınsıcht wünschen übrig, VOI-

ylıchen mıiıt dem, W as VO'  3 Experten bei anderen Anlässen bereıts ZUuUr Sache
ZESART worden 1St. Immerhin verdienen viele der konkreten nregungen Beach-
Lung, 7R der Bericht einer Arbeıtsgruppe ber Religion und Bevöl-
kerungspolitik, der iın betonter und bewufiter Abgrenzung gegenüber der
kurz UVOo abgeschlossenen Weltbevölkerungskonferenz von Bukarest die
Aufgaben, die mıit der Bevölkerungsexplosion gestellt sind, als gylobale Ent-
wicklungsaufgaben behandelt und nıcht Jediglich den eweıligen nationalen
Machtinteressen untergeordnet wıssen 11l Von unmıtte barer praktischer Be-
deutung 1St auch die Forderung, relıg1ösen Minderheiten volle Gleichberech-
UgSUNg gewähren. Hıer wurde beiläufig das fragwürdige Beispiel der Bun-
desrepublik zıtiert: Wıe lange sollen dıie 1, Miıllionen Muslime 1ın diesem
Land noch aut die gesetzlıche Anerkennung als Religionsgesellschaft warten,

besitzt?
die eLtw2 die ungleich kleinere Gruppe der jüdischen Kultusgemeinden Jängst

Dıe WCRP hat keine Möglichkeiten, diese und andere ıhrer Mahnungen un
Vorschläge durchzusetzen. Sıe ann ZWAar darauf rechnen, da{fß durch ıhr
rührıges Generalsekretariat 1n New ork ıhre Stimme bei den Vereinten
Natıonen nachdrücklıch Zur Geltung kommt, nıcht zuletzt in Fragen der Ab-
rustung und des Schutzes der Minderheiten Im übrigen 1St S1e aber AaUuS$S-
schließlich auf die Einsicht, den Willen und dıe Inıtiatıve ihrer Freunde
angewlıesen. Sıie hat sıch auch 1n Löwen wieder bewußt gemacht, da{f ıhre
Kraft begrenzt, ihre Einwirkung auf die wirklichen Machtverhältnisse VeOI-
zweıftelt gering 1St die Entwicklung des Weltgeschehens se1it Kyoto 1970
o1bt Ja wahrlıch keinen Anlafß Euphorie. Sıe mMu schliefßlich immer W1e-
der erfahren, daß S1e die renzen gebunden 1St, die iıhr durch die
verschiedenen Glaubensüberzeugungen ihrer Mitglieder ZESETIZLT sind. In Löwen
haben VOor allem die Buddhisten mehr als einmal daran erinnert, daß INa  -
auch 1n der Gemeinschaft der „Religionists“ eben nıcht unbesehen Be rıfte wıe
Gott, Vorsehung, Schöpfung gebrauchen kann, ohne S1e 1n einem be utsamen
und tiefdringenden Dialog klären, für den 1M Raum dieser Gemeinschaft
aber gerade die Voraussetzungen tehlen. Trotzdem bleibt, diesseits alles inter-
relig1ösen Überschwangs, eın Feld für gemeinsame Besinnung, yemeinsames
verantwortliches Handeln, das nach Kyoto 1970 und erst recht nach Löwen
1974 nıcht mehr geraumt werden sollte.

Hans-Werner Gensichen
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